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„Safer Dance Basel“ ist ein Nightlife-Präventionsangebot der Stiftung Suchthilfe Region Basel 
(SRB) in Clubs und an Festivals. Das Angebot vermittelt vor Ort Informationen zu den 
gesundheitlichen Risiken des Konsums von psychoaktiven Substanzen und fördert mittels 
persönlichen Beratungsgesprächen ein risikobewusstes und selbstverantwortliches Verhalten 
beim Konsum dieser Substanzen. Daneben haben Konsumierende die Möglichkeit, das 
stationäre Drug Checking Angebot „DIBS“, welches einmal pro Woche in den Räumlichkeiten 
des Beratungszentrums angeboten wird, zu nutzen. 

Mit dem mobilen und auch dem stationären Drug Checking wird vor allem die sehr schwierig zu 
erreichende Zielgruppe der Freizeitdrogenkonsumierenden erreicht und kann wenn nötig an ein 
anderes Angebot triagiert werden. 

Teil des Angebots ist auch ein mobiles Drug Checking, welches Freizeitkonsumierenden 
ermöglicht, vor Ort ihre Substanzen mittels chemischer Analyse auf Verunreinigungen, 
Streckmittel, Falschdeklarationen und/oder mögliche Überdosierungen bzw. sehr hoher Reinheit 
untersuchen zu lassen. Das Drug Checking ist immer mit einem obligatorischen 
Beratungsgespräch verbunden. Dieses Angebot erfreut sich grosser Akzeptanz in der 
Partyszene und ist auch in Fachkreisen als erfolgreicher Teil der Säule „Schadensminderung 
und Risikominimierung“1 anerkannt. 

Aus Kostengründen kann das mobile Labor, welches vom Kantonsapothekeramt Bern betrieben 
wird, nur an wenigen Anlässen eingesetzt werden. Zudem darf das Drug Checking gemäss 
aktuellem Auftrag von Safer Dance Basel nur an Anlässen betrieben werden, an denen 
ausschliesslich volljährige Personen zugelassen sind. So war deshalb „Safer Dance Basel“ zum 
Beispiel am Jugendkulturfestival JKF 2023 zwar mit einem Informationsstand präsent, konnte 
aber das Drug Checking nicht anbieten.  

Auch das stationäre Drug Checking Angebot „DIBS“ ist nicht für Minderjährige geöffnet. 
Verschiedene Studien zeigen jedoch, dass Minderjährige nicht nur während Partys, sondern oft 
auch im privaten Setting konsumieren. 

Die Schweizerische Koordinations- und Fachstelle Sucht weist in einem kürzlich erschienenen 
Faktenblatt „Medikamente und Mischkonsum“ darauf hin, dass der Konsum von Medikamenten 
zusammen mit Alkohol oder anderen psychoaktiven Substanzen bei Jugendlichen in den letzten 
Jahren stark zugenommen hat. Weiter informiert das Faktenblatt, dass erste Resultate einer 
Online-Befragung des Instituts für Sucht- und Gesundheitsforschung (ISGF) der Universität 
Zürich zum Mischkonsum (nur zum Teil mit Medikamenten) zeigen, dass 14- bis 20-Jährige oft 
nicht über die Risiken informiert sind und auch Drug Checking-Angebote für auf dem 
Schwarzmarkt gekaufte Substanzen nicht in Anspruch nehmen (können). Der Mischkonsum 
erfolge nach Eigenangaben mehrheitlich, weil es Spass mache, bei einigen aber auch zur 
Gefühlsregulation. 

Die jährliche Auswertung der Fragebogen, welche im Rahmen des Drug Checkings 
durchgeführt wird, ergibt zudem, dass viele psychoaktive Substanzen schon im Alter von unter 
18 Jahren erstmals konsumiert werden. 

Wenn gleichzeitig Medikamente, Alkohol und unter Umständen noch andere psychoaktive 
Substanzen oder Medikamente konsumiert werden, können sich diese Substanzen gegenseitig 
verstärken, was schnell zu einer Überdosierung führen kann. Die Wechselwirkungen sind 
unberechenbar und je mehr Substanzen eingenommen werden, desto unvorhersehbarer sind 
die Wirkungen.  

Selbstverständlich sollte ein Ziel der Suchtprävention sein, Jugendliche vom Konsum 
gefährlicher Substanzen (insbesondere vom Mischkonsum) abzuhalten. Substanzkonsum ist 
jedoch eine Realität und deshalb ist es genau so wichtig, Jugendliche mit möglicherweise 
problematischem bis hin zu abhängigem Konsum zu erreichen, um sie wenn nötig an andere 
Angebote zu triagieren. Das mobile Drug Checking im Rahmen des Angebots „Safer Dance 
Basel“ bietet hier einen niederschwelligen und bewährten Ansatz, um auch Jugendliche, die 
psychoaktive Substanzen konsumieren, zu beraten und vor gefährlichem (Misch-)Konsum zu 
warnen. 



Vor diesem Hintergrund bitten die Unterzeichnenden den Regierungsrat zu prüfen und zu 
berichten,  

- Wie das Angebot DIBS für Minderjährige geöffnet werden und der Auftrag von „Safer 
Dance Basel“ im Bereich des mobilen Drug Checkings ausgeweitet werden könnte, so 
dass auch Minderjährige von diesem Angebot profitieren können.  

- Welche speziellen Richtlinien dabei gelten sollen. 

- Wie die Mittel für „Safer Dance Basel“ erhöht werden könnten, so dass neue Angebote 
des mobilen Drug Checkings für Minderjährige nicht auf Kosten der ohnehin schon 
seltenen Drug Checkings bei Events für Erwachsene gehen.  

- Ob die Mittel für „Safer Dance Basel“ angesichts der Ausweitung des Angebots 
grundsätzlich erhöht werden könnten. 
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